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Vorwort

Die Menschheit scheint ohne ein gewisses Mass an Selbstzerstörung
nicht auszukommen. Da ist einerseits in den Nachrufen immer wieder

die Rede von der Belastung durch Aktivdienst und Krise. Dies von

einer Generation, die später einen ununterbrochenen wirtschaftlichen

Aufschwung erlebte, mitschufund staunend das Ausland neu erfuhr.

Aufder anderen Seite dieJugend, die selbstverständlich durch die ganze

Welt trampt, den Überfluss verachtet, keine äussere Bedrohung
anerkennt und dabei viel stärkeren psychischen Bedrohungen ausgesetzt
ist. In ihrer schlimmsten Form äussert sich diese Bedrohung durch die

Drogensucht und die damit verbundenen weiteren Übel. Etwas, das

Gallusstadt-Leser kaum betrifft, aber vor dem sie doch die Augen
nicht verschliessen können. Man weiss, was für Gestalten im «Bie-

nenhüsli» herumlungern, weiss, dass man etwas gegen die Misere
unternehmen sollte, aber was? Eine Frau, die die Augen nicht ver-
schliesst, hat einen Bericht darübergeschrieben. Es ist kein offizieller
Drogenbericht, aber wie ein solcher zeigt er dieganze Hoffnungslosigkeit

der Situation. Auch sie kann keine Rezepte verschreiben, aber all

jene, die wie der Schreibende lieber auf der anderen Strassenseite zu
einer wohlanständigen Versammlung in den «Schützengarten»
gehen, sollten diesen Bericht nicht überblättern. Wir können die

Existenzen im «Bienenhüsli» nicht elendiglich umkommen lassen, ohne

selbst Schaden zu nehmen - Schaden an unserem Gewissen, unserer

Kultur und letztlich auch sehr handfest an Eigentum und persönlicher

Sicherheit.

Ein Bericht dieser Art genügt, noch handelt es sich schliesslich um

eine Randerscheinung, zu deren Bewältigung eine gesunde Bevölkerung

und eine gesunde Wirtschaft vonnöten sind. Mit diesen Fragen

beschäftigen sich zwei Autoren, die von zwei ganz verschiedenen Seiten

kommen und auf den ersten Blick auch sehr unterschiedliche

Standpunkte vertreten. Einerseits der Stadtrat, der eine wohnliche

Stadt schaffen will, andererseits der Wirtschaftsvertreter, der den



Treibstofffür den Motor liefern muss. Wenn der eine - verabredungs-

gemäss - seinen Bericht von unten aufbaut und über die Aufwertung
der Quartiere schreibt und der andere im Gegensatz dazu die über die

Stadt hinausreichende Region ins Blickfeld fasst, so müssten sie sich

eigentlich in der Mitte treffen können. Diese Hoffnung dürfen wir
nicht aufgeben, wollen wir nicht sterbende Städte - wie in Amerika -
oder nicht mehr regierbare Städte - wie Zürich - erhalten.

Doch die Gallusstadt hat glücklicherweise noch anderes zu bieten

als Planungssorgen, sonst hätten wir nicht so viele Touristen in der

Stadt. Vor der Kathedrale stauen sich die Busse, in der Stiftsbibliothek

schlarpen Japaner-Kinder über das Parkett, gummikauende
Teens aus Ohio langweilen sich vor den Bücherschränken, wissensdurstige

Rentner aus Altötting lassen sich die Herkunft der ägyptischen

Mumie erklären. Der Stiftsbezirk ist eine europäisch
anerkannte Sehenswürdigkeit, doch der Stiftsarchivar möchte den St. Gallern

auch verborgene Schätze zur Kenntnis bringen. Den St. Gallern

dienen undgleichzeitig die Fremden in die Stadt locken will auch der

Verkehrsverein. DiesesJahr hat er dasJubiläum des 100jährigen
Bestehens gefeiert, 30Jahre davon unter der Leitung desselben Mannes,
der Rückschau halten kann auf eine reiche Tätigkeit. Zu diesem

St. Galler Bildgehört das Kinderfest, das der Fotografder Gallusstadt

in Farbenfestgehalten hat.

Zur Abrundung der erfreulichen Seiten die Kultur, diesmal die

Musik. Zurzeit ist sie zwar aus ihrem Stammhaus verbannt, weil

Stimmbürger und Private die längst fällige Renovation ermöglicht
haben. Einer, der sich noch darüber freuen kann, ist der langjährige

Konzertmeister im Haus, Karl Neracher; dessen früherer Dirigent,
der Komponist Othmar Schoeck hätte die herrschenden Zustände

wohl mit bissigen Bemerkungen bedacht. Beide haben sich um das

kulturelle Leben der Stadt verdient gemacht. Und weil wir bei der

Musik sind: Zwei St.Galler haben einige der bekanntesten Heimatlieder

komponiert. Wer waren sie? Wo steht ihr Denkmal?

Urs Lanz
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